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«heil» auch «unverletzt» heißen kann,
bedeutet «heilig» eher «unverletzlich»

und damit «erhaben» und
«vollkommen». So nannte man die Bibel

auch die «Heilige Schrift», und diese
Heilige Schrift enthält die Verkündigung

der Heilsbotschaft, also des
Evangeliums. Klaus Mampell

Wortherkunft

Gast oder Feind?

Unser Wort Gast, im Englischen
guest, ist auf ein uraltes Wort ghostis
zurückzuführen, das wohl Fremdling
bedeutet hat. Daraus ist das lateinische

hostis (Feind) entstanden, das
uns im französischen und englischen
hostile und im italienischen ostiie für
feindlich, feindselig entgegentritt.
Dem Römer wurde der Fremdling
zum Feind, dem Germanen zum Gast,
der mancherlei Gunst genoß. Der
römische Geschichtsschreiber Tacitus
berichtet: «Kein Volk ist so grenzenlos
gastfrei wie die Germanen. Niemand
fragt darnach, ob der Gast ein
Bekannter oder ein Unbekannter sei.»
Das Wortfeld «Gast» wurde bei den

Römern durch hospes gedeckt, das
auch den Wirt bezeichnen konnte und
in Hospital, Hospiz, Hotel weiterlebt.
Die gekürzte Form Spital wurde
mundartlich zu Spittel und übernahm
die Bedeutung Armenhaus.
Am Wort Gast ist bemerkenswert, daß
es der Anfügung der Silbe -in widerstrebt,

ganz anders als Freund und
Feind. Von Gästinnen ist nie die Rede;
Gäste umfaßt Frauen und Männer.
Die auffallende Formähnlichkeit von
Freund und Feind geht darauf zurück,
daß es sich um Mittelwörter von Verben

handelt: der Liebende, der
Hassende, so wie das italienische amico
zu amare (lieben) gehört und nemico
(Feind) eigentlich der Nicht-Liebende
meint. Paul Stichel

«Von alleine»
(Vgl. Heft 4, Seite 114)

Wenn David diesen Ausdruck heftig
kritisiert, so wundert sich ein toleranter

Sprachfreund etwas. Schließlich
ist die Wortverbindung vom Duden
sanktioniert (mit einem * als idiomatisch,

«eigentümlich» bezeichnet):
«von allein[e] (ugs. von sich aus, aus
eigenem Antrieb): das weiß ich von
allein[e] ...». Hätte er nur behauptet,
ein Stilist von hohen Graden würde
die Fügung niemals gebrauchen.

dann würde man ihm vorbehaltlos
zustimmen. Aber der gemeine Mann hat
auch (Sprach-)Rechte.
Wenn der Duden den Ausdruck mit
der Kennzeichnung «umgangssprachlich»

aufgenommen hat, dann doch
deshalb, weil ihn heute eine Vielzahl
Deutschsprechender verwendet
und eine solche hat in einer Demokratie

bekanntlich das Recht auf
Anerkennung ihrer Eigenständigkeit, d. h.
im konkreten Fall auf Duldung ihrer
volkstümlichen Ausdrucksweise.

Peter Geiser
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